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Gleich zu Gesprächsbeginn irre
ich mich doch ein wenig, als
ich forsch behaupte: »Sie sind

kein Leipziger...« Ich erfahre, mein
Gegenüber ist zwar in Saalfeld gebo-
ren, jedoch in »Klein Paris« und an der
DHfK groß und stark geworden, und er
kennt die Stadt seit vielen Jahren. Der
diplomierte Legasthenietrainer und
Therapeut leitet inzwischen das Insti-
tut für systemisch-integrative Lernthe-
rapie. Mich interessiert bei unserem
Treff vor allem sein zweites noch jun-
ges Verleger-Standbein, das seit gut
einem Jahr viel Zeit in seinem Termin-
kalender in Anspruch nimmt.

Es ist schon kurios, Lychatz hilft ein-
erseits sehr jungen Menschen beim »Le-
sen und Rechnen« auf die Sprünge, die
manchmal schwierig und nicht sofort
von Erfolg gekrönt sind, andererseits
möchte er »begabten jungen wie auch
schon namhaften  Autoren und Illustra-
toren die Möglichkeit geben, literari-
sche Texte zu veröffentlichen, die viel-
leicht aus Gründen der Wirtschaftlich-
keit bei renommierten Verlagen keine
Chance haben.« 

Wir sitzen unweit des »Canito« in der
Gottschedstraße, kommen unkompli-
ziert ins Gespräch, werden von  LKW
dabei lautstark gestört. Ich erfahre,  dass
der Verlagsmittelpunkt in den nächsten
Tagen nach Lindenau verlegt wird. »Er
möchte eine Perle unter den kleinen Ver-
lagen werden«, gesteht mir der passio-
nierte Taucher (aha, daher Perle!) und
will »besonders beim Kinderbuch weg-
kommen von den unzähligen Bilderge-
schichten ohne Anspruch und Niveau.«  
Den in der Leipziger Literaturszene
nicht ganz unbekannten Autoren Henner
Kotte, Norbert Marohn, Gunter Preuß
oder Volly Tanner ist er ein fairer und
engagierter Partner. Dass man damit
nicht reich wird, weiß mein Gegenüber,
aber da ist er auf angenehme Art Beses-
sener und Stehaufmännchen.
Kotte ist bei ihm wieder »kriminell«,

Preuß wird am 29. September 20 Uhr in
der Schlosskirche Lützschena aus zwei
neuen Büchern lesen, Marohn stellte
seine Röhm-Biografie auf der Leipziger
Buchmesse vor und hat jetzt ein span-
nendes Projekt zur Leipziger »Kullerbu-
de« � so hieß die inzwischen abgewi-

ckelte Kugellagerfabrik im Volksmund
� beendet. Die sehr interessante um-
fängliche Recherche geht jetzt in Druck. 

Ein »anderer Geschichtsunterricht
mit Gymnasiasten und Mittelschülern«
schwebt dem Lerntherapeuten vor. Da
geht es nicht ums Lesenlernen, sondern
um das Verstehen von Geschichte mit
Hilfe von Autoren. Fragt man Sven
Lychatz nach  Leipzig wird er nach-
denklich. »Die Stadt ist zur Zeit fremd-
bestimmt, an maßgeblichen Stellen und
Ämtern. Einer fremdbestimmten Stadt
entgleitet ein authentisches Gefühl, sei
es in der Kultur oder in anderen Berei-
chen ...«, und er setzt hinzu, » ... es ent-
wickelt sich aber etwas, nicht von oben
herab, sondern von unten.«

In Lindenau finden derzeit, abseits
vom Zentrum, neue und alte Stadtkultur
zusammen. Theater der Jungen Welt,

Musikalische Komödie, Neues Schau-
spiel, Schaubühne Lindenfels, Kino
Cineding und nun kommt noch Lychatz,
der Lehmstedt Verlag ist schon da. Am
Lindenauer Markt residiert außerdem
die kleine wunderbare Buchhandlung
»Seitenblick«, sie ist immer einen Be-
such wert. Wirklich.

Als die Zeit zum Aufbruch drängt,
der Therapeut muss zum Unterricht,
stellen wir noch gemeinsam fest, dass
alle Kinderbücher in der DDR nicht nur
gut lektoriert waren, sondern auch ei-
nen unverwechselbaren Papiergeruch
verströmten, der bis heute � falls man
noch welche im Regal stehen hat �
anhält. Ein Fazit: Bücher leben und al-
tern offenbar wie ihre Leser, aber sie
benötigen, besonders heute, solche
Büchernarren wie ich einen traf. 

• Michael Zock

Norbert Mahron informiert uns
einleitend sogleich über eine
entscheidende Tatsache für sei-

ne Publikation: »Bis heute, bis zum
Jahr 2011 ist in Deutschland über
einen einzigen führenden Nationalso-
zialisten keine Biografie (im Sinne
einer monografisch umfassenden Dar-
stellung - Ch.H.) veröffentlicht: über
Ernst Julius Günther Röhm. Warum?
Die schwierige Quellenlage, etwa für
Kindheit und Jugend oder die späten
zwanziger Jahre, genügt nicht einmal
als Vorwand.« 

Die langwierige Entstehung seines
Buches ist so sicherlich auch der unge-
wöhnlich schwierigen Beantwortung
dieser Frage geschuldet, die vorgelegte
Romanbiografie selbst nun aber die
überzeugende komplexe Antwort dar-
auf. In seiner Schlussbetrachtung fasst
sie der Autor zusammen: »Ich nehme
Röhms Spur auf, folge einer Lebensli-
nie, die den Text begründet � meine
Sicht. Eine Nach-DDR-Sicht, in der
BRD. Mir geht Röhm durch den Kopf,
ein Überzeugter an der Spitze der SA:
Er will eine Staatsordnung beseitigen,
die er für verfehlt hält; je älter er wird,
desto stärker leitet ihn der Glaube an
eine Gerechtigkeit, die nicht vom
Besitz abhängt; er kämpft von der
Seite, die ihm richtig erscheint, von
rechts. Zweifellos: Dieses Leben taugt
nicht zum politischen Gebrauch. Zur
Verherrlichung des Nationalsozia-
lismus eignet Röhm sich nicht, weil er
als schwuler Führer das reine Bild ver-
dirbt; als Nazi bleibt er für die Schwu-

lenbewegung tabu. Er ist für keinen
Gruppenkampf, für keine Gruppe nutz-
bar. Auch in der DDR gab es keine
Röhm- Biografie.«

Einsichtig geworden durch alle Nor-
bert Mahron möglich gewesenen doku-
mentarischen Recherchen wie durch
deren fiktive Erweiterung und Deu-
tung, wäre zu ergänzen: In der DDR
blieb sie sozusagen aus beiden Grün-
den aus. Natürlich hätte eine antifaschi-
stische Einordnung interessiert � wie
aber dabei einen sozial für seine ihm
Unterstellten wirklich engagierten Na-
zi-Führer darin »unterbringen«? Wie
hätte seine Männerliebe »übersehen«
werden können, die ja � wie und wa-
rum auch immer � ebenfalls weitge-
hend tabuisiert gewesen war?

Ein ( wie ein Rezensent zurecht be-
merkte) »wagnisreiches« Buch, von des-
sen vielen hochinteressanten Aspekten
hier nur wenige angedeutet werden kön-
nen. Zum einen lassen Röhms Person
und Persönlichkeit unbedingt an sich auf-
merken: ich konnte an einem Leipziger
Büchertisch in der Geste der Zugreifen-
den etwa lesen : Ah, Röhm?� Aha, Ernst
Röhm! Und ein anhaltendes Im-Buch-
Blättern dann ließ vermuten: Ach ja, das
war doch derjenigen von den Hitler-
Kumpanen, den dieser, mit fast der gan-
zen Röhm-SA, nachdem er 1933 die
Macht hatte, umbringen ließ. Zum ande-
ren verdient � wir lesen schon auf dem
Titelblatt ausdrücklich: Romanbiografie
� das ungewöhnliche Prosa-Genre ge-
nauere Aufmerksamkeit. Angenommen,

der Verfasser hätte sich dazu von der nur
schmalen Dokumentenlage veranlasst
gesehen (Mahron kann fast ausschließ-
lich nur bayrische Staats- und Stadtarchi-
ve nutzen), so wird verkannt, dass hier
von vornherein keine Biografie der kon-
ventionellen Tradition angestrebt war,
kein lineares, chronologisches Lebens-
verlaufs- Protokoll. »Ein deutsches Le-
ben« lässt uns schon im Titel einen ande-
ren Akzent hören: es wird nicht hin und
wieder von Ernst Röhm aus auch in sein
Umfeld gesehen, seine individualge-
schichtlichen Verhältnisse konstituieren
sich in Mahrons Darstellung durchweg
aus und in dessen zeitgeschichtlichen,
aus den sozialen, beruflichen, militärpo-
litischen, kommunikativen Zusammen-
hängen. Auch bei reicherer Archivaus-
beute wäre m.E. kein einförmigerer Text
entstanden. Berichtsartige Überblicke
zu historischen Phasen oder markanten
Ereignissen wechseln mit fiktiven
(meist Geheim-) Dialogen über Röhm
zwischen historisch authentischen Per-
sonen (etwa Himmler, Heydrich, Du
Moulin, Bergmann u.a.); aufeinander-
folgende Auszüge von Tagebüchern,
Notaten, Briefen, Anklageschriften, ge-
heimen Protokollen wechseln mit
erzählerisch »ausgeschmückten« priva-
ten Szenen oder Karrierevorfällen oder
mit essayistisch-wertender Reflexion.
Solche � zum dritten salopp gefasst �
Textarten-Mixtur ist dabei sehr lektü-
reerfrischend. Fraglich freilich, ob sie
auch  allen Leserinnen und Lesern will-
kommen ist.

• Christel Hartinger
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